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Zu seiner 49. Arbeitstagung lud das Insti-
tut für ostdeutsche Kirchen- und Kulturge-
schichte e.V. (Sitz Regensburg) vom 6.-9. Au-
gust nach Breslau ein. „Zwischen kirchlicher
Disziplin und gesellschaftlichen Ansprüchen.
Der Seelsorgeklerus in den Auseinanderset-
zungen mit den Zeitströmungen des 19. Jahr-
hunderts – am Beispiel preußischer Diözesen“
– so lautete das Thema. Es ließ in seiner For-
mulierung schon so manches von Spannun-
gen erahnen, die das Jahrhundert zwischen
Aufklärung, Säkularisation, deutscher Revo-
lution 1848, Kulturkampf und Vorabend des
Ersten Weltkriegs bestimmten.

Der Institutsvorsitzende Paul Mai (Regens-
burg) konnte rund 40 Tagungsteilnehmer be-
grüßen. Als eine gute Entscheidung erwies
sich die Wahl des Priesterseminars Breslau
als Tagungshaus, vermittelte es doch als neu-
gotischer Backsteinbau vom Ende des 19.
Jahrhunderts viel von der Atmosphäre die-
ser Zeit. Außerdem war dieses Haus das
Zentrum der Priesterausbildung des Bistums
Breslau, das unter den damals preußischen
Diözesen zu den größten zählte. Bei die-
ser deutsch-polnischen Tagung übernahm ne-
ben Rainer Bendel (Tübingen) Kazimierz Dola
(Neisse/Nysa), Kirchenhistoriker und frühe-
rer Regens des Priesterseminars in Neisse, als
Moderator die Tagungsleitung, ein Zeichen
gelungener internationaler wissenschaftlicher
Kooperation. Von den elf Referenten stamm-
ten fünf aus Polen, sechs aus der Bundesrepu-
blik Deutschland.

RAINER BENDEL (Tübingen) hob in sei-
ner Einführung hervor, dass der Entwurf
eines neuen Priesterbildes im 19. Jahrhun-
dert zwischen Rückzug aus dem öffentlich-
sozialen Raum und Engagement in diesem

Raum schwankte. In einem Grundsatzvor-
trag „Klerus und Reform in einem langen 19.
Jahrhundert“ unterstrich Bendel, dass Refle-
xion um abwägendes Mitgehen mit den Ver-
änderungen der Zeit die Seelsorge nach der
Aufklärung zunächst bestimmte, römisch-
ultramontanes Denken dann aber eine gewis-
se Abschottung ab der Jahrhunderthälfte nach
sich zog. Markant ablesbar sei die Verände-
rung des Priesterbildes am Beispiel zweier
Zeitschriften: In dem 1803 gegründeten „Diö-
zesanblatt für den Klerus der Fürstlich Bres-
lauer Diözes“, herausgegeben vom Breslau-
er Kanonikus Johannes Schoepe, hätten ein
Pfarrer und ein Kaplan in einem Briefwechsel
über die Aufgaben des Geistlichen unter den
Herausforderungen der neuen Zeit für behut-
same Reform in aufgeklärtem Geiste votiert.
Nach der päpstlich vorgegebenen Abschot-
tung der Kirche gegenüber liberalem Gedan-
kengut – Stichwort Syllabus errorum von 1864
– habe die Gründung der Zeitschrift „Hoch-
land“ 1903/04 den Versuch des Ausbrechens
aus dem „katholischen Milieu“ und der „Infe-
riorität“ der Katholiken auch mit einem neu-
en Seelsorgerbild bedeutet.

Mit der „Priesterbildung bei Simon Sobiech
(1749-1832)“ beleuchtete KAZIMIERZ DOLA
(Neisse/Nysa) den konkreten Weg der Pries-
terausbildung in Schlesien Ende des 18. und
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Sobiech, seit
1780 Spiritual und seit 1790 bis zu seinem
Tod 1832 Rektor des Breslauer Alumnats, ver-
wandte viel Energie darauf, in immer neu-
en Reformanläufen das seit 1731 in Breslau
in einem eigenen Haus bestehende Alum-
nat nach seinen und der Bischöfe von Bres-
lau Vorstellungen zu reformieren. Das Alum-
nat als Zeit der praktisch-pastoralen Vorberei-
tung der Geistlichen nach dem Studium vor
der Priesterweihe sollte nur mehr hausinterne
Vorlesungen, keine Vorlesungen mehr an der
Universität, anbieten. Die nach der Regel des
römischen Germanicum streng ausgerichtete
Tagesordnung sah beispielsweise kein Früh-
stück und nur zwei Mahlzeiten am Tage vor.
Eine starke spirituelle Betreuung der Theolo-
giestudenten mit 34 Exerzitientagen im Jahr
sollte die zukünftigen Priester für ihren Be-
ruf asketisch einstimmen. Wegen staatlicher
Einsprüche aufgrund finanzieller Förderung
des Alumnats seitens des preußischen Staats
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kam die Reform erst zehn Jahre nach Sobiechs
Tod zustande, der in seiner Amtszeit rund 950
Alumnen zum Priestertum begleitet hatte.

Eine Reihe vergleichender Vorträge zog Pa-
rallelen zwischen Schlesien und westdeut-
schen Gebieten. HANS-GEORG ASCHOFF
(Hannover) schilderte „Priester in der Dia-
spora des 19. Jahrhunderts“. Als Diaspora
bezeichnete Aschoff nach traditionellem Ver-
ständnis die Situation katholischer Minder-
heiten in überwiegend protestantischen Ge-
bieten, wenn die Katholiken weniger als ein
Drittel der Bevölkerung ausmachten. Verur-
sacht durch starkes Bevölkerungswachstum,
Industrialisierung und dadurch bedingte Bin-
nenwanderung hätten Katholikenzahlen im
vorher protestantischen Umfeld stark zuge-
nommen. Ein Musterbeispiel dafür sei die
Hauptstadt Berlin gewesen. Dieser Heraus-
forderung an Kirche und Seelsorge sei zu-
nächst mit Provisorien, wie „Missionsstatio-
nen“, dann mit Gründung regulärer Pfar-
reien begegnet worden. Als Fallbeispiele
für einfallsreiche, erfolgreiche Diasporapfar-
rer nannte Aschoff Wilhelm Nürnberg in Neu-
rönnebeck (Bistum Hildesheim), Carl Ulitz-
ka in Bernau bei Berlin, Ferdinand Piontek in
Köslin und Wilhelm Maxen in Hannover-St.
Marien.

MICHAEL HIRSCHFELD (Vechta) arbeite-
te den Typus des sozialen Pfarrers in Schle-
sien und Westfalen heraus. Als exemplari-
sche Arbeitsfelder wählte er die Mäßigkeits-
bewegung, die Gründung von Frauenkongre-
gationen für Krankenpflege und den politi-
schen Einsatz für soziale Gerechtigkeit aus.
Im Vergleich führte er für die Mäßigkeits-
bewegung (Antibranntwein- bzw. Antialko-
holbewegung) den Osnabrücker Kaplan Jo-
hann Mathias Seling (1792-1860) und den
Deutsch Piekarer Pfarrer Johann Alois Fiet-
zek (1790-1862), als Exponenten der kirchli-
chen Sozialpolitik Bischof Wilhelm Emmanu-
el Frhr. v. Ketteler (1811-1877) in Mainz und
Bischof Melchior v. Diepenbrock (1798-1853)
in Breslau, sowie Clemens August Frhr. v.
Droste zu Vischering (1770-1845) in Münster
und den Breslauer Geistlichen Robert Spiske
(1821-1888) als Gründer von karitativ wirken-
den Frauenkongregationen (Clemensschwes-
tern bzw. Hedwigschwestern) vor. Im Über-
blick lasse sich – so Hirschfeld – eine Ost-

West-Bewegung des sozialen Gedankenguts
von Westfalen nach Schlesien feststellen.

Eine weitere Präzisierung in der angerisse-
nen Richtung bot ANDREAS GAYDA (Hal-
tern am See) mit seinem Vortrag „Priesterbil-
der im oberschlesischen Industriegebiet zur
Zeit des Kulturkampfes“. Bezogen auf die
urbanen Zentren Oberschlesiens, charakteri-
sierte er Religion und die Rolle der Pries-
ter als Gegenpol zur vielgestaltigen Entfrem-
dungssituation in der sich entwickelnden In-
dustriegesellschaft. Drei Priesterpersönlich-
keiten sah er dafür als exemplarisch an: Jo-
sef Schaffranek, Pfarrer der Mariengemein-
de in Beuthen von 1839 bis 1874, einen be-
reits in der Revolutions- und Nachrevoluti-
onsphase 1848-1851 in der preußischen Na-
tionalversammlung und der Zweiten Kam-
mer des preußischen Landtags aktiven Ab-
geordneten, der durch Forderung nach un-
terrichtssprachlicher Gleichberechtigung des
Deutschen und Polnischen als oberschlesi-
sches Identitätselement Aufsehen erregt hat-
te. Mit hohem Ansehen seit seinem persön-
lichen Einsatz bei den Typhus- und Cholera-
epidemien ausgestattet, suchte er die sozia-
le Lage der Arbeiter durch Bildungsmaßnah-
men, Sakramentenspendung ohne Stolgebüh-
ren, Gründung von Armen- und Krankenpfle-
georden und Förderung eines Krankenhaus-
baus zu verbessern. Die durch Bevölkerungs-
wachstum ungenügende Kirchenraumsituati-
on wollte er nach der Renovierung der baufäl-
ligen Beuthener Marienkirche zusätzlich mit
dem Neubau der St. Trinitatiskirche entschär-
fen, doch erlebte er deren Fertigstellung we-
gen des Widerstands der staatlichen Geneh-
migungsbehörden nicht mehr. Sein Nachfol-
ger in Beuthen, Norbert Bończyk, schöngeis-
tiger deutsch-polnischer Literat, ein großer
Förderer des kulturellen Lebens seiner Pfar-
rei, Mitglied der Zentrumspartei, konnte 1886
die Einweihung der Trinitatiskirche als Frucht
ernten, bevor er 1893 starb. Als dritter Geist-
licher wurde von Gayda Viktor Schmidt, ab
1868 Kurat, von 1875 bis 1917 Pfarrer der
Kattowitzer Marienpfarrei, vorgestellt. Er war
ebenfalls Zentrumsmitglied, der im Gegen-
satz zu den beiden vorher genannten Geist-
lichen mit ausgesprochen deutschnationaler
Gesinnung in Vernetzung mit dem Bürgertum
der Stadt die Probleme der Zeit und seiner
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Pfarrei zu lösen versuchte.
Ebenfalls den Fokus auf die Kulturkampf-

zeit richtete TOBIAS KÖRFER (Köln): „Pries-
ter im Kulturkampf in oberschlesischen Ge-
meinden im Vergleich“. Speziell die Ak-
zeptanz der sogenannten „Staatsgeistlichen“
wurde hier aufgrund von Presseberichten un-
tersucht. Als „Staatsgeistliche“ oder „Staats-
pfarrer“ wurden katholische Priester bezeich-
net, die sich nach dem „Gesetz über die Vor-
bildung und Anstellung der Geistlichen“ vom
11. Mai 1873 durch eine ausdrückliche Erklä-
rung mit der staatlichen Gesetzgebung zur
preußischen Kirchenpolitik einverstanden er-
klärten und dann auch staatlicherseits in Pfar-
reien eingewiesen wurden. Relativ klein an
der Zahl – 1878 sollen es elf Staatspfarrer ge-
wesen sein – wurden sie aber durch den Bres-
lauer Fürstbischof Heinrich Förster wie auch
das Kirchenvolk in den Pfarreien massiv ab-
gelehnt. Die verbissenen Pressefehden, etwa
um die Staatspfarrer Mücke in Groß Strehlitz,
Grünastel in Cosel O/S oder Sterba in Le-
schnitz, wie sie sich im „Schlesischen Kir-
chenblatt“, der „Schlesischen Zeitung“, der
„Schlesischen Volkszeitung“, der „Breslauer
Zeitung“ oder sogar der „Germania“ wider-
spiegeln, belegen, dass die Sache der „Staats-
pfarrer“ seitens der katholischen Kirche – so
Körfer – als willkommener Anlass zur Aus-
bildung eines „Gemeinschaftsgeistes“ mobili-
siert wurde.

Das Wirken schlesischer Kulturkampfpries-
ter außerhalb des Bistums Breslau, im Bis-
tum Regensburg von 1876 bis 1884, beleuchte-
te PAUL MAI (Regensburg). Da als Folge der
Kulturkampfgesetze das Breslauer Alumnat
im März 1876 geschlossen wurde und die 21
Priesteramtskandidaten im April 1876 in Prag
durch Kardinal Schwarzenberg geweiht wur-
den, verwehrte die preußische Regierung eine
Anstellung dieser Priester im Bistum Breslau.
Über den am Regensburger Priesterseminar
als Repetitor tätigen Breslauer Diözesanpries-
ter Dr. Ernst Comer als Anlaufstelle gelang-
ten zunächst sieben Breslauer Neupriester, ein
Drittel des Weihekurses 1876, in das Bistum
Regensburg. Auch von den nächstfolgenden
Weihejahrgängen wandten sich weitere Neu-
priester nach Regensburg, so dass schließlich
18 schlesische Priester in der Seelsorge des
Bistums Regensburg tätig waren, eine will-

kommene Verstärkung angesichts des dama-
ligen Priestermangels im Bistum Regensburg.
Nach Abflauen des Kulturkampfs konnten
die theologisch gut gebildeten und in Bay-
ern fast durchweg akzeptierten schlesischen
Priester ab 1882 in das Bistum Breslau zurück-
kehren, der Rückkehrvorgang war 1884 abge-
schlossen.

Die Konflikte um das Unfehlbarkeitsdog-
ma des Ersten Vatikanischen Konzils im
schlesischen Klerus thematisierte JOACHIM
KÖHLER (Tübingen) anhand der Beispiele
Carl Frhr. v. Richthofen (1832-1876) und Carl
Jentsch (1833-1916). Das am 18. Juli 1870 ver-
kündete Dogma von der Unfehlbarkeit des
Papstes, gegen das auch der Breslauer Bischof
Heinrich Förster starke Bedenken hegte und
deswegen dem Papst seinen Rücktritt anbot
– der allerdings nicht angenommen wurde
– , veranlasste nur wenige schlesische Geist-
liche zum öffentlichen Widerspruch. Zwei
spektakuläre Fälle, die aufgrund autobiogra-
phischer Aufzeichnungen gut nachvollzieh-
bar sind, rollte Köhler auf: Den des Hohen-
friedeberger Pfarrers Carl Frhr. v. Richtho-
fen und des Liegnitzer Gymnasialreligions-
lehrers Carl Jentsch. Während Jentsch nach öf-
fentlicher Ablehnung des Syllabus und Un-
fehlbarkeitsdogmas bereits 1870 suspendiert
und 1875 exkommuniziert wurde, erlebte v.
Richthofen trotz erkennbar ablehnender Hal-
tung gegenüber dem Unfehlbarkeitsdogma
im Herbst 1872 noch eine Erhebung zum
residierenden Domkapitular in Breslau. Die
ausdrückliche Ablehnung der Infallibilität im
Frühjahr 1873 zog dann aber im Mai 1873 sei-
ne Exkommunikation nach sich. Die beiden
ursprünglich evangelisch getauften, in der
frühen Jugend zum Katholizismus konver-
tierten Geistlichen wandten sich nach der Ex-
kommunikation den Altkatholiken zu. Richt-
hofen wechselte dann nochmals zum evange-
lischen Glauben. Köhler wertete die Fälle v.
Richthofen und Jentsch mit der jeweiligen Ex-
kommunikation als Beispiele kirchlicher Dis-
ziplinierung ohne Verständnis für Gewissens-
entscheidungen.

Die historische Kritik des Breslauer Profes-
sors Joseph Hubert Reinkens am schlesischen
Klerus führte LYDIA BENDEL-MAIDL (Mün-
chen) vor Augen. Abgehandelt wurde von ihr
der Konflikt um die Aussagen Reinkens in der
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Festschrift „Die Universität zu Breslau vor der
Vereinigung der Frankfurter Viadrina mit der
Leopoldina“ 1861. Als Schmähung wurden
die Behauptungen Reinkens empfunden, dass
die Bevölkerung Schlesiens im Mittelalter ei-
ne Mischung polnischen und deutschen Blu-
tes gewesen sei, dass die Breslauer Domschu-
le in den ersten fünf Jahrhunderten nicht so
wirkmächtig gewesen sei, dass eine Universi-
tät hätte gegründet werden können, und dass
die Jesuiten in der Leopoldine methodisch
nicht auf der Höhe der Zeit gelehrt hätten.
Obwohl keineswegs der zeitgenössische Kle-
rus kritisiert wurde, fühlten sich Bischof und
Domkapitel sowie das „Schlesische Kirchen-
blatt“ unter Schriftleiter Dr. Franz Lorinser
zu heftigen Gegenerklärungen bewogen, in
der Reinkens (geboren in Aachen-Burtscheid)
letztlich als „Westlicht“ und „Zuzügler“ die
Legitimation zur Kritik abgesprochen wurde.
In der Folge wurde Reinkens als Bestreiter der
Unfehlbarkeit des Papstes 1870 suspendiert.
Er wurde zum Mitbegründer der altkatholi-
schen Kirche in Deutschland und deren erster
Bischof (1871-1890).

Themen zum Ermland und zu Westpreu-
ßen steuerten polnische Referenten bei: AN-
DRZEJ KOPICZKO (Allenstein/Olsztyn) be-
fasste sich mit „Gottesdiensten und Pre-
digten der ermländischen Geistlichen im
19. Jahrhundert“. Er wies aufgrund der
im „Pastoralblatt für die Diözese Ermland“
enthaltenen Verordnungen des Bischöflich-
Ermländischen Ordinariats die sich wandeln-
de Gottesdienst-, Predigt- und Schulunter-
richtspraxis während des 19. Jahrhunderts
nach. Ihre Ausbildung erhielten die ermlän-
dischen Geistlichen in der 1817 gegründe-
ten Philosophisch-theologischen Hochschule
in Braunsberg (Braniewo), dem sogenannten
„Lyzeum Hosianum, ergänzt durch die pasto-
rale Ausbildung im „Praktischen Institut“ des
Priesterseminars Braunsberg.

WOJCIECH ZAWADZKI (Elbing/Elblag)
dokumentierte „Schicksale der Franziskaner-
Patres in Westpreußen in der Zeit der Auf-
hebung ihrer Klöster“. Er nannte als Grund-
lage der in Preußen – gegenüber dem Hl.
Römischen Reich Deutscher Nation verzö-
gerten – Säkularisation den Säkularisations-
erlass vom 30. Oktober 1810, in dessen Ge-
folge die Klöster 1815 zur Selbstaufhebung

aufgefordert wurden. Von den um 1800 in
Westpreußen insgesamt 28 Mönchs- und sie-
ben Nonnenklöstern waren 16 Franziskaner-
klöster, von denen nach 1840 nur zwei über-
lebten, die Klöster in Neustadt und Lonk
bei Neumark. Die Rigorosität der von der
preußischen Staatsverwaltung durchgedrück-
ten Klosteraufhebungen, die laut Zawadski
ohne bemerkbaren Widerspruch der Bischöfe
von Kulm und Ermland vonstatten ging, wur-
de in zahlreichen Beispielen vorgeführt.

Der Vortrag über typisch schlesischen
„Witz und Humor bei den Priestern im
19. Jahrhundert“ von JAN GÓRECKI (Ruda
Śląska) wurde wegen Erkrankung des Refe-
renten verlesen. Eine qualifizierte Stadtfüh-
rung von Jan Harasimowicz durch die go-
tischen Kirchen Breslaus und die Univer-
sität schloss die wissenschaftlich ertragrei-
che deutsch-polnische Tagung ab. Die Vor-
träge werden voraussichtlich in einem Band
der „Forschungen und Quellen zur Kirchen-
und Kulturgeschichte Ostdeutschlands“ im
Böhlau-Verlag Köln erscheinen.

Konferenzübersicht:

Rainer Bendel (Tübingen): Einführung in die
Tagung

Rainer Bendel (Tübingen): Klerus und Reform
in einem langen 19. Jahrhundert

Kazimierz Dola (Neisse/Nysa): Priesterbil-
dung bei Simon Sobiech

Hans-Georg Aschoff (Hannover): Priester in
der Diaspora des 19. Jahrhunderts

Joachim Köhler (Tübingen): Der schlesische
Klerus in der Konfrontation mit der Unfehl-
barkeitsdefinition auf dem Vatikanum I. Die
Beispiele Carl Frhr. v. Richthofen und Carl
Jentsch

Michael Hirschfeld (Vechta): Der soziale Pfar-
rer – Schlesien und Westfalen im Vergleich

Tobias Körfer (Köln): Priester im Kulturkampf
in oberschlesischen Gemeinden im Vergleich

Andrzej Kopiczko (Allenstein/Olsztyn): Got-
tesdienste und Predigten in der Diözese Erm-
land im 19. Jahrhundert

Lydia Bendel-Maidl (München): Die Priester-
schelte eines Breslauer Professors – Kritische
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Relecture der Aussagen Joseph Hubert Rein-
kens zum 50-jährigen Bestehen der Breslauer
Universität 1861

Wojciech Zawadzki (Elbing/Elbląg): Schick-
sale der Franziskaner-Patres in Westpreußen
in der Zeit der Aufhebung ihrer Klöster

Andreas Gayda (Haltern am See): Priesterbil-
der im oberschlesischen Industriegebiet zur
Zeit des Kulturkampfes

Jan Górecki (Ruda Śląska): Witz und Humor
bei den schlesischen Priestern im 19. Jahrhun-
dert

Paul Mai (Regensburg): Die Beurteilung
schlesischer Kulturkampfpriester im Bistum
Regensburg 1876 bis 1884

Tagungsbericht Zwischen kirchlicher Disziplin
und gesellschaftlichen Ansprüchen. Der Seel-
sorgeklerus in den Auseinandersetzungen mit
den Zeitströmungen des 19. Jahrhunderts –
am Beispiel preußischer Diözesen. 06.08.2012-
09.08.2012, , in: H-Soz-u-Kult 27.10.2012.
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